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J. Schmidt: Arbeiterschaft und Bürgertum in Erfurt

Es ist ruhig geworden um die Arbeitergeschich-
te. Nachdem schon in den 1980ern das Interesse am
BÃ¼rgertum die Forschungen zur Arbeiterschaft im-
mer mehr aus dem Rampenlicht der FachÃ¶ffentlichkeit
verdrÃ¤ngt hatte, verschÃ¤rfte sich die Lage nach
dem Untergang des Ostblocks und dem Ende des
Kalten Krieges. Auch der innerfachliche Vormarsch
der Kulturgeschichte in den 1990er-Jahren hat dies
nicht geÃ¤ndert, klassische Arbeitergeschichte war
nie eines ihrer Hauptthemen. Inzwischen scheint auch
die BÃ¼rgertumsgeschichtsschreibung ihren Zenit
Ã¼berschritten zu haben, jedenfalls wenn man die An-
zahl von einschlÃ¤gigen Publikationen zum MaÃstab
nimmt. Umso bemerkenswerter ist es, dass gerade jetzt
eine zentrale empirische LÃ¼cke hinsichtlich beider For-
schungsfelder geschlossen wird: die Geschichte ihrer
Verbindung, der Beziehungen von Arbeiterschaft und
BÃ¼rgertum. JÃ¼rgen Schmidt hat es in seiner von
JÃ¼rgen Kocka an der Freien UniversitÃ¤t Berlin betreu-
ten sozialgeschichtlichen Dissertation unternommen,
dieses VerhÃ¤ltnis am Beispiel der Stadt Erfurt im Kai-
serreich zu untersuchen. Um es gleich vorweg zu sagen:
Das Ergebnis ist ein materialreiches, gut lesbares und

wichtiges Buch, das den Forschungsstand kenntnisreich
und souverÃ¤n anhand der lokalen Befunde diskutiert,
nicht ohne deutliche eigene Akzente zu setzen.

In seiner Einleitungwirft Schmidt eine Vielzahl wich-
tiger Fragen auf, die seine Untersuchung leiten, leider
jedoch ohne diese und seinen eigenen Standpunkt be-
reits hier in der Forschungslandschaft zu verorten. Zu-
nÃ¤chst geht es ihm ganz allgemein um die Definition
von BÃ¼rgertum und Arbeiterschaft als Sozialformatio-
nen. Er unterscheidet zwischen Arbeiterschaft und Ar-
beiterbewegung sowie, daraus folgend, zwischen Arbei-
terkultur und Arbeiterbewegungskultur. Zugleich ver-
sucht er, Differenzen und Gemeinsamkeiten innerhalb
des BÃ¼rgertums auszumachen. Den Kern seines Ansat-
zes bildet jedoch die Untersuchung der Beziehung bei-
der Gruppen. Schmidt fragt danach, wie sie sich zuein-
ander verhielten und gegenseitig beeinflussten. Er kon-
zentriert sich dabei einerseits auf die Abgrenzung des
BÃ¼rgertums gegenÃ¼ber der Arbeiterschaft und an-
dererseits auf die Strahlkraft von BÃ¼rgerlichkeit in
die Arbeiterschaft hinein, konzeptionell gefasst im Be-
griff der âVerbÃ¼rgerlichungâ, die er als âAuswahl, Um-
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formung und Aneignung von bÃ¼rgerlichen Werten,
bÃ¼rgerlichen Ausdrucksformen und bÃ¼rgerlichen
Kunstwerken innerhalb der Arbeiterschaftâ definiert (S.
352). Schmidt verfolgt beide Linien imMedium der diver-
sen Kontakte zwischen beiden Gruppen, die er auf den
verschiedensten Ebenen nachzeichnet. âKontaktâ und
âKommunikationâ sind daher Zentralbegriffe seiner Ar-
beit.

âBegrenzte SpielrÃ¤umeâ ist eine klassische Lokal-
studie, die anhand eines Ã¼berschaubaren Untersu-
chungsgegenstandes allgemeine Fragestellungen erhel-
len soll. Schmidt beginnt seine Arbeit zwar mit einer
kurzen und prÃ¤zisen Vorstellung der âIndustrie- und
Handelsstadt Erfurt mit zentralÃ¶rtlicher Funktionâ (S.
42) und kommt immer wieder auf ihre Besonderhei-
ten zurÃ¼ck, um seine Befunde einzuordnen, der be-
sondere Charakter der preuÃischen Verwaltungsstadt in
ThÃ¼ringen selbst wird im Folgenden jedoch nicht wei-
ter untersucht, die Spezifik des Ortes steht nicht im Mit-
telpunkt des Interesses. Gleiches gilt fÃ¼r die Ebene der
lokalen Deutungskultur und anderer kulturgeschichtli-
cher Fragestellungen, die Schmidt nur am Rande streift.
Das ist fÃ¼r eine sozialgeschichtliche Studie natÃ¼rlich
legitim und im Rahmen einer Dissertation auch gar nicht
anders zu leisten. Trotzdem ist es auch ein wenig schade.
Man hÃ¤tte gern mehr darÃ¼ber gewusst.

Im gleichen Kapitel zu âKonstellationen und
Konfigurationenâ - das gesamte Inhaltsverzeich-
nis hÃ¤lt in den Ãberschriften eine K-Alliteration
durch - entwickelt Schmidt aus einer quantitativen
Berufsgruppen- und Schichtungsanalyse seine Begriff-
lichkeit zum BÃ¼rgertum. Die Unterscheidung ei-
nes KernbÃ¼rgertums aus Bildungs- und Wirtschafts-
bÃ¼rgertum, eines MittelbÃ¼rgertums aus mittleren Be-
amten und Angestellten sowie mittleren SelbstÃ¤ndigen
und eines RandbÃ¼rgertums aus Handwerksmeistern,
kleinen SelbststÃ¤ndigen sowie unteren Beamten und
Angestellten bildet das RÃ¼ckgrat der Analyse (S.
42f.). Innerhalb der Arbeiterschaft arbeitet er ebenfalls
wichtige Unterschiede heraus, bedingt etwa durch die
Besonderheiten einzelner Branchen oder verschiede-
ne berufliche Positionen und damit auch lebensweltli-
che Erfahrungen, ohne diese jedoch begrifflich in glei-
cher Weise zu verfestigen. Der groÃe Wert gerade der
Differenzierungen hinsichtlich des BÃ¼rgertums zeigt
sich im Laufe der Untersuchung immer wieder, wenn
Schmidt die innerbÃ¼rgerlichen Kontakte behandelt
oder die AuÃenkontakte auffÃ¤chert. Die etwas trocke-
ne KÃ¤rrnerarbeit der sozialstrukturellen Analyse aus
KirchenbÃ¼chern, Steuerlisten und AdressbÃ¼chern

trÃ¤gt reiche FrÃ¼chte, da der Autor die Mitglieder von
Vereinen und Parteien den einzelnen Untergruppen des
BÃ¼rgertums zuordnen kann. Nach dieser begrifflichen
und faktischen EinfÃ¼hrung folgt ein Kapitel, das die
âKomponenten der stÃ¤dtischen Gesellschaftâ vorstellt.
Die dort vorgestellte Spannung zwischen âAusdifferen-
zierung und Homogenisierungâ (Arbeiterschaft) sowie
âVielfalt und Gemeinsamkeitenâ (BÃ¼rgertum) (S. 5)
bleibt das Leitmotiv der gesamten Studie.

Den quantitativen und qualitativen Hauptteil der
Arbeit bildet die Analyse von Kontakten und Kom-
munikation. Schmidt untersucht unter diesem Blick-
winkel erstens die SphÃ¤re der Arbeit und des Be-
triebes, zweitens Wohnumfeld und privates Leben so-
wie drittens die Ãffentlichkeit, vor allem im Vereins-
leben. Nach einer getrennten Darstellung der Binnen-
kommunikation in diesen Bereichen innerhalb von Ar-
beiterschaft und BÃ¼rgertum folgt die eigentliche Be-
ziehungsgeschichte der Kommunikation zwischen ih-
nen, ergÃ¤nzt um eine Untersuchung der sozialen Mo-
bilitÃ¤t. Auf diesen 180 Seiten werden eine Vielzahl von
Kontroversen der Arbeitergeschichtsschreibung und der
BÃ¼rgertumsforschung angesprochen sowie auf dem
Hintergrund der Erfurter Befunde vergleichend disku-
tiert. Viel Bekanntes wird aufgegriffen, durch den be-
ziehungsgeschichtlichen Zugriff dann aber doch mit ei-
ner neuen Dimension versehen. Schmidt arbeitet bei-
spielsweise erneut heraus, wie groÃ die Unterschiede
zwischen Arbeiterbewegung und Arbeiterschaft waren,
oder wie konservativ (auch parteipolitisch) weite Teile
des BÃ¼rgertums waren, und zwar schon im Kaiserreich
und nicht erst in der Weimarer Republik. Geschlech-
tergeschichtliche Perspektiven sind dabei als Erkennt-
nismittel integriert, ohne selbst Erkenntnisziel zu sein.
Das gesamte Buch ist so geschrieben, dass auch dieje-
nigen Leser der Diskussion folgen kÃ¶nnen, die nicht
(mehr) mit der gesamten Arbeitergeschichtsschreibung
und BÃ¼rgertumsforschung groÃ geworden sind. Eine
Ausnahme bildet die Verwendung des Begriffs der Ver-
gesellschaftung, die als einziges zentrales Konzept nicht
vorgestellt und definiert wird. Insgesamt wird deutlich,
wie vielschichtig die Kontakte gewesen sind, und wie
beschrÃ¤nkt letztendlich die Beziehungen gewesen sind.
Als Ursache hierfÃ¼r betont Schmidt die Kommunika-
tionsverweigerung des BÃ¼rgertums gegenÃ¼ber einer
Arbeiterbewegung, die einen BrÃ¼ckenkopf der Arbei-
terschaft in der bÃ¼rgerlichen Gesellschaft bilden wollte,
hierbei jedoch ohne Erfolg blieb.

Das letzte Drittel der Arbeit ist stÃ¤rker auf die
SphÃ¤re des Politischen ausgerichtet und nimmt auch
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mehr kulturgeschichtliche AnsÃ¤tze auf. ZunÃ¤chst lei-
tet Schmidt die Erfurter Parteienlandschaft des Kaiser-
reichs aus Sozialstruktur und Erfahrungshorizont der
jeweiligen Mitglieder ab und arbeitet die Spaltung in
ein bÃ¼rgerlich-nationales und ein sozialistisches La-
ger heraus. WÃ¤hrend in ersterem Liberale und Kon-
servative um die Vorherrschaft rangen, kÃ¤mpften die
Sozialdemokraten um die Deutungskompetenz fÃ¼r die
gesamte Arbeiterschaft. Das Beispiel zweier Politiker
mit Ã¤hnlichem sozialen Hintergrund, die sich fÃ¼r
grundverschiedene Parteien entschieden, unterstreicht
zudem die prÃ¤gende Bedeutung der Lebenswelt fÃ¼r
die politische Orientierung. Im folgenden Kapitel wid-
met Schmidt sich der Lokalpolitik, der er eine recht
geringe Mobilisierungskraft attestiert. Erfurt blieb bis
1914 eine BÃ¼rgergemeinde, in der die Vorherrschaft des
BÃ¼rgertums aus wahlrechtlichen GrÃ¼nden unange-
fochten blieb. Die Sozialdemokratie nutzte diese Situa-
tion dazu, die alten Ideale des BÃ¼rgertums von Eman-
zipation, Demokratie und Selbstbestimmung aufzuneh-
men und fÃ¼r sich zu reklamieren. Politische Konflik-
te wurden mangels PrÃ¤senz der SPD im Stadtparlament
auf anderen Ebenen ausgefochten, denen das nÃ¤chste
Kapitel gewidmet ist. Schmidt beschreibt Streiks, Reichs-
tagswahlen, die Maifeiern der Arbeiterbewegung und die
Erfurter Unruhen von 1898 sowohl im Hinblick auf Ar-
beiterschaft und BÃ¼rgertum als auch auf deren Be-
ziehung zueinander. In diesem Abschnitt werden somit
historische Wahlforschung, die Geschichte der Streiks
im Kaiserreich und die historische Festforschung auf
kÃ¼rzestemRaum abgehandelt. So interessant und in der
Logik der Gliederung unverzichtbar diese Aspekte auch
sind, sie deuten doch auf ein generelles Problem der Ar-
beit: Schmidt versucht (zu) viele Fragen auf einmal zu
klÃ¤ren. Er hat zwar zu allen durchaus spannende Din-
ge beizutragen, muss jedoch zwangslÃ¤ufig an der Ober-
flÃ¤che bleiben. Es bleibt oft das GefÃ¼hl, dass man ger-
ne mehr gewusst hÃ¤tte, vor allem mit Blick auf kul-
turelle Deutungsmuster. Die Analyse ist zwar stets auf
die zentralen Ausgangsfragen der Arbeit nach den Kon-
takten und der Beziehung zwischen Arbeiterschaft und
BÃ¼rgertum hin fokussiert, aber am Beispiel der Maifei-
ern etwa wird deutlich, dass eine ausfÃ¼hrlichere Be-
schÃ¤ftigung mit der historischen Festforschung, etwa
in Form einer eingehenderen Untersuchung der perfor-
mativen Elemente dieser Feiern, auch zu diesen Kernthe-
men weitere AufschlÃ¼sse gegeben hÃ¤tte. Ãhnliches
gilt fÃ¼r Schmidts hoch spannende Analyse verschie-
dener Vereine in Erfurt, bei der fÃ¼r die Untersuchung
der spezifischen Inhalte und der ihnen zugrunde liegen-
den Deutungsmuster nicht genug Raum bleibt. Dies ist
Schmidt imAnbetracht von 375 empirisch und analytisch

sehr reichhaltigen Textseiten kaum vorzuwerfen, zumal
der sozialgeschichtliche Zuschnitt der Arbeit deutlich do-
miniert, weckt aber die Neugier auf Anschlussstudien.

Dieses Argument trifft auch fÃ¼r das vorletzte Ka-
pitel âKulturweltenâ zu. Schmidt untersucht hier auf
kleinstem Raum die SphÃ¤re der Kunst, die Vermitt-
lung von Werten und den Umgang mit Symbolen so-
wie die Freizeitkultur in Erfurt, um an ihnen Prozesse
der VerbÃ¼rgerlichung der Arbeiterschaft nachzuzeich-
nen. Dabei weist er den zentralen Stellenwert der Kultur
innerhalb der Arbeiterbewegung nach, verdeutlicht zu-
gleich aber die geringe Reichweite der Erziehungsversu-
che fÃ¼hrender Sozialdemokraten, die nicht einmal die
Mehrheit der eigenen Parteigenossen erreichen konnten.
FÃ¼r das BÃ¼rgertum unterstreicht Schmidt noch ein-
mal die elementare Bedeutung von Kultur und zeigt ih-
re binnendifferenzierende sowie einigende Kraft auf. Den
Schluss der Studie bildet eine kurze Analyse der August-
tage des Jahres 1914 in Erfurt, an denen die ausfÃ¼hrlich
beschriebenen Differenzierungen in Arbeiterschaft und
BÃ¼rgertum noch einmal deutlich zum Tragen kamen.
Der Ausblick in die Zeit des Ersten Weltkrieges bildet
den logischen Schlusspunkt dieser Beziehungsgeschich-
te. Der Krieg und die nachfolgenden Jahre der Weima-
rer Republik brachten auch und gerade diesbezÃ¼glich
fundamentale Ãnderungen. Gleichwohl ist es zu bedau-
ern, dass diese Studie die Verschiebungen innerhalb so-
wie zwischen Arbeiterschaft und BÃ¼rgertum nach 1918
nicht mehr beleuchten kann, da gerade in diesen Ãnde-
rungen zentrale ZÃ¼ge sowohl der Beziehungsgeschich-
te als auch der allgemeinen Geschichte dieser Sozialfor-
mationen sichtbar werden dÃ¼rften.

Die wenigen kritischen Bemerkungen sollen den
Stellenwert dieses Buches nicht schmÃ¤lern. JÃ¼rgen
Schmidt hat eine dringend benÃ¶tigte Arbeit vorge-
legt, auf die die kÃ¼nftige Forschung aufbauen kann,
gerade auch aus kulturgeschichtlicher Perspektive. Die
VerknÃ¼pfung vieler verschiedener Perspektiven am
Beispiel einer Stadt zeigt mustergÃ¼ltig das Potenti-
al eines solchen Zugriffs, auch wenn nicht alles in
der wÃ¼nschenswerten LÃ¤nge ausgefÃ¼hrt werden
konnte. Die prÃ¤zise sozialgeschichtliche Verortung und
Differenzierung der GroÃgruppen Arbeiterschaft und
BÃ¼rgertum in Erfurt an sich ist bereits eine groÃe Leis-
tung, mit der empirisch dichten Analyse der Kontakte
zwischen ihnen und ihrer gegenseitigen Beeinflussung
leistet Schmidt darÃ¼ber hinaus einen eminent wichti-
gen Beitrag zu BÃ¼rgertumsforschung und Arbeiterge-
schichtsschreibung, dem ein mÃ¶glichst breites Publi-
kum zu wÃ¼nschen ist.
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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